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Weltchronik
4. Mai 1944.

Die Ueberflutung durch übermächtige Ereigniffe, befonders eines,
die ich das letzte Mal für meine Darftellung befürchtete, ift nicht
eingetreten, dafür ift fie diesmal defto näher, vielleicht fogar ganz nahe
gerückt. Wir beginnen wieder mit dem, was, als alles Uebrige beftim-
mend, das Entfcheidende ift und darum im Vordergrunde fteht, an fidi
aber weniger bedeutfam ift: mit dem direkten kriegerifchen Gefchehen.

I. DER KRIEG.

Die Entwicklung des militärifchen Ringens vollzieht fidi trotz aller
Mannigfaltigkeit des Gefchehens in einigen einfachen Grundlinien, die
alle auf einen Punkt hinlaufen: den letzten, entfcheidenden Zufammenprall

der feindlichen Mächte. Die Invafion oder die Zweite Front
ift das Zeichen, unter dem nun mit angehaltenem Atem die Welt fteht.

1. Noch ift in der Berichtszeit das fich in Rußland und von
Rußland aus abfpielende kriegerifche Gefchehen im Vordergrund. Wir
haben das letzte Mal den ruffifchen Vorftoß bis zum Dnjeftr und zu
den Karpathenpäffen im Süden und bis gegen Lemberg hin weiter im
Norden verfolgt. Er ill inzwifchen weiter gegangen, hat im Süden
Beffarabien und die Bukowina überflutet und ift bis zum Pruth, ja fogar
darüber hinaus in das alte Rumänien gelangt. Hier, wie in der Richtung

auf Lemberg zu, ill er einftweilen zum Stillftand gekommen, hat
jedoch Harke deutfehe Gegenftöße, befonders bei Stanislau, abgewehrt.
Aber es ift mittlerweile auch Odeffa gefallen und die ganze Krim in die
Hände der Ruffen gelangt, mit Ausnahme von Sebaftopol, wo zum
erftenmal jene unerhörte Offenbarung ruffifchen Heroismus ftattgefunden

hatte, welche die Welt in Staunen und Bewunderung verfetzte und
wo nun ein letztes deutfehes Heer feiner Kapitulation oder Vernichtung

entgegengeht.1) Der ruffifche Boden ift nun faft ganz von dem
deutfchen Eindringling befreit — freilich auch zur blutdurchtränkten,
ausgeraubten und ausgebrannten Einöde geworden —, und die ruffifchen
Heere ruften fich zur Sommeroffenfive, deren nächfte Ziele im Norden
die baltifchen Länder und Oftpreußen, in der Mitte Polen, im Süden
wohl Ungarn und ohne Zweifel der Balkan fein werden, wo ihnen
vielleicht alliierte Heere vom Süden her die Hand reichen, während fie
ihnen zugleich vom Weften her entgegenkommen — mit Berlin als ge-
meinfamem Ziel: Harmageddon (Offenbarung Johannis 16, 16).

Es ift eine gewaltige Wendung und deutfehe Kataftrophe, die durch
keine verfchleiernde Wortbildung zugedeckt werden kann. Die zwei
bedeutenden Führer der deutfchen Südheere, von Manftein und von

x) Das ift inzwifchen gefchehen. 12. V.
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Kleift (die doch wohl nur, gegen ihre eigene Einficht, Hitlers Willen
erfüllt haben), find ihr zum Opfer gefallen und durch, wie man wohl
annehmen darf, noch gefügigere Werkzeuge des „Führers" erfetzt
worden.

So wichtig diefe miltärifchen Ereigniffe an fich find, werden fie doch
an Bedeutfamkeit durch ein mit ihnen verbundenes, mehr fymbolifches
überragt: durch die Hiffung der tfchechoflowakifchen Fahne mit der
Löfung Mafaryks: „Die Wahrheit fiegt" auf einem Karpathengipfel.
Man erinnert fich an den Akt, der das Hakenkreuz auf den höchften
Gipfel des Kaukafus pflanzte, von wo es wieder heruntergeholt wurde.
Möchte es auch vom Hradfchin in Prag verfchwinden, dem Hradfchin
Mafaryks, vor allem aber jene Löfung Mafaryks über der ganzen Welt
aufleuchten.

2. Auch im F er nen Often geht es, wenn auch in langfamerem
Rhythmus, der Entfcheidung entgegen. In dreifacher Aktion vollzieht
fich der alliierte Angriff. Mehr im Südoften der unermeßlichen Weiten
des Pazififchen Ozeans dringen die Truppen Mac Arthurs, Amerikaner,
Auftralier und Neufeeländer, von Infelgruppe zu Infelgruppe vor. Sie
haben nun Neuguinea im Angriff genommen, während fie auf den
Karolinen dem japanifchen Flottenzentrum von Truk hart zufetzen.
Weiter gegen Weften hat die große englifche Flotte des Admirals
Sommerville Sumatra angegriffen und das erfte Stück holländifchen
Bodens befreit, es fofort der holländifchen Verwaltung übergebend.
Noch weiter im Südweften verfucht in fchweren Kämpfen Mountbatten
in Burma vorzudringen, um den Weg nach China und über China nach
Japan freizumachen, worauf dann der entfcheidende Luftangriff auf
die japanifchen Städte mit ihren Holz- und Papierhäufern ftattfände.
Der Vorftoß mag wohl bald auch vom Norden her, über die
Infelgruppe der Alëuten, erfolgen, bis dann fpäter auch die Philippinen
dafür frei werden mögen.

Diefe dreifache (oder vierfache) Aktion hat offenbar zum Ziele,
zunächft den Japanern ihre im erften, durch Pearl Harbour ermöglichten
Ueberrafchungsftoß eroberten ungeheuren hinterindifchen und malai-
ifchen Gebiete mit ihren den Japanern unentbehrlichen Rohfloffen und
Lebensmitteln wegzunehmen und die Straße nach Japan auf allen
Linien freizumachen, um dann zum Kernland felbft vorzudringen.

Diefe Aktion ift bis jetzt im Ganzen fiegreich verlaufen. Was ihren
Fortgang betrifft, fo hat, wie wir fchon letztes Mal erwähnt haben,
Churchill erklärt, die zeitliche Diftanz zwifchen der Entfcheidung in
Europa und der in Oftafien werde wohl kürzer fein, als man bisher
angenommen habe, und der amerikanifche Admiral Yarnell, ein Kenner
der Verhältniffe, fchätzt die japanifche Widerflandskraft auch nicht
allzu hoch ein. Es mag trotzdem auch dort noch zu einem letzten furchtbaren

Kampfe kommen, dem der Eroberung und Zerftörung Karthagos
nicht unähnlich. Der Ausgang aber kann nicht zweifelhaft fein. Er wird
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unüberfehbar große gefchichtliche Folgen haben. Namentlich wird
dadurch China zu einer neuen Größe emporfleigèrt, die eine gewaltige
Verheißung für die Welt und fogar für das Reich Gottes bedeuten wird.

3. Kehren wir nun nach Europa zurück, fo gelangen wir wieder
unter das Zeichen der Invafion oder Zweiten Front.

An ihrer Verwirklichung ift nun wohl nicht mehr zu zweifeln.
Sowohl die englifchen Vorbereitungen für den Angriff (wozu die völlige
Selbftifolierung gehört) als die deutfchen zur Abwehr find unzweideutig.

Ebenfo die kompetenten angelfächfifchen Erklärungen. Das kann
kein Bluff oder Nervenkrieg mehr fein.

Der Zeit pu nkt freilich ift noch unbeftimmt; er kann aber
fehr nahe fein, und wir tun gut, uns darauf zu ruften.

Noch mehr Gegenftand des Ratens bildet der Ort des Angriffs.
Man neigt zur Annahme, daß es nicht nur einer fein werde, fondern
viele. Am meiften fcheint der Weften, mit einem gewaltigen Vorftoß
über den Kanal, als der kürzefte Weg nach Berlin, in Betracht zu kommen.

Aber auch der Norden, Dänemark und Norwegen, ift nicht
ausgefchloffen. Gewaltige Mengen von deutfchen Generalftabskarten
für Schweden, die entdeckt worden find, fcheinen auf eine geplante
deutfehe Abwehraktion in jenen Regionen hinzuweifen. Aber auch der
Süden ift wohl ein nicht unwahrfcheinlicher Ausgangspunkt. Das
große, in Nordafrika gerüftete Heer wartet wohl nicht umfonft auf
feinen Anteil an der Befreiung Frankreichs. Es wird "aber auch von
einem alliierten Vorftoß in Norditalien geredet. Er hätte für die
Schweiz eine befondere Wichtigkeit. Man behauptet fogar, daß die
Deutfchen die Abficht hätten, ihre Truppen von dort zurückzuziehen,
weil fie diefelben anderwärts dringend brauchten. Sie follten dann
durch neofafchiftifdie erfetzt werden. Darum fei Muffolini ins
Hauptquartier des Führers beordert worden, wo er ja ganz ficher nicht mehr
als mehr oder weniger ebenbürtiger Partner, fondern nur als
Untergebener erfcheinen konnte. Noch wahrfcheinlicher aber ift der alliierte
Vorftoß auf den Balkan und über ihn hinweg in die Flanke und in den
Rücken der deutfchen Oftheere. Dafür haben die Erfolge des Marfchalls
Tito und die Verhältniffe des ganzen zum Aufftand bereiten Balkans
die Straße geöffnet. Und das Millionenheer Wilfons in Syrien und
Aegypten wird wohl nicht dauernd Gewehr bei Fuß liehen follen.

Für uns Schweizer ift natürlich die Frage wichtig, wie diefe
kommende Entfcheidungsphafe des Krieges unfer Land und Volk
berühren werde. Dafür kommen, wie mir fcheint, etwa folgende
Momente in Betracht

Die Gefahr für unfer Land, die aus der neuen Lage erwachfen
mag, kann, rein theoretifch gefprochen, von beiden Seiten kommen:
von Deutfchland und von den Alliierten.

Was Deutfchland betrifft, fo follte man wohl meinen, es könne
feine fo ftark reduzierten Kräfte anderwärts beffer verwenden als in
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einem Kampf mit der Schweiz, der auf alle Fälle kein Spiel wäre. Aber
man glaubt Hitlers fchwere Verftimmung, ja Gereiztheit, gegen die
Schweiz zu kennen, und das Ende des Kampfes kann wohl in Hitler-
deutfchland jene Defperadoftimmung erzeugen, die vor dem eigenen
Erliegen fich noch in Wut und Rache austoben und möglichft Viele
in das eigene Verderben hineinziehen wollte. Es käme dann darauf an,
ob die Generäle fidi einer folchen Neigung zur Verfügung ftellen würden.

Wer ift wohl imftande, diefe Frage mit einiger Sicherheit zu
beantworten?

In bezug auf iene allfällig von feiten der Alliierten drohende Gefahr
aber ift wohl etwa folgendes zu fagen: Sie könnten vielleicht in
Verfuchung kommen, von Weften oder von Süden her durch die Schweiz
nach Süddeutfchland vorzudringen. Aber es ift wohl in hohem Grade
ficher, daß fie einer folchen Verfuchung widerftehen und vor einer
Vergewaltigung der Schweiz zurück!direcken würden. So brauchen wir uns
wohl nicht allzufehr vor jener unmöglichen Möglichkeit zu entfetzen,
daß das fchweizerifche Heer an der Seite der hitlerifchen SS-Truppen
gegen die Engländer, Amerikaner, Franzofen, Holländer, Norweger
kämpfen follte.

Natürlich können fich noch andere gefährliche Situationen ergeben,
die man fich ausdenken kann oder auch nicht, fchwerere und leichtere,
diefe etwa in Form von Grenzübertritten bedrängter Truppen. Un-
ficher bleibt die Lage auf alle Fälle, und wir muffen auf eine gefleigerte
Gefahr gefaßt fein.

Mit diefer Lage aber darf kein Mißbrauch getrieben werden. Ein
folcher wäre es, wenn man mit Berufung darauf eine künflliche Einigkeit

fordern wollte, welche gewiffe notwendige Kämpfe, befonders
folche fozialer Art, ausfchlöffe. Soweit fich hinter diefer Forderung
nicht einfach die Reaktion verfteckt, die von einer Auffchiebung folcher
Kämpfe für fich einen Vorteil erhofft, handelt es fich um einen groben
pfychologifchen Irrtum. Die Austragung folcher notwendiger Kämpfe
fchwädit nicht die Widerstandskraft, fondern ftärkt fie vielmehr, während

ihre Verhinderung fie fchwädit. Man denke an England, wo diefe
Tendenz: mit Berufung auf die Tatfache des Krieges notwendige
foziale Maßregeln und entfprechende Kämpfe zurückzuftellen, das
Land beinahe an den Rand des Abgrundes gebracht hätte. Die Wahrheit

ftärkt immer, während ihre Unterdrückung immer fchwädit.
Wünschenswert ill bloß, daß folche notwendigen Kämpfe richtig ausgetragen

werden, das aber gefchieht auch am eheften in freier Luft und im
Tageslicht der Wahrheit.

Was die Au s j ich te n diefes letzten entfcheidenden Ringens
betrifft, fo haben wir nicht die Kompetenz, darüber viel zu fagen.

Die Deutfchen betrachten es als ihre letzte Chance und bezeugen,
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wenigftens öffentlich, ihre Zuverficht auf den Sieg.1) Offenkundig ift
aber auf der Seite der Alliierten in jeder Beziehung eine zum Teil fogar
überwältigende Uebermacht. Dies befonders in bezug auf die Luftftreit-
kräfte. Auch werden die Ruffen nicht müßig bleiben! Und ebenfowenig
die unterworfenen Völker.

Es wäre im übrigen in bezug auf das Thema diefer Invafion allerlei
zu wiederholen, was wir fchon das letzte Mal gefagt haben. Der
Umftand, daß man fchon fo viel davon geredet und daß man auf der
alliierten Seite eine Sicherheit des Gelingens erftrebt hat, die immer trügerifch

ill und die man durch die Verlängerung der namenlofen Leiden
der unterdrückten Völker und der furchtbaren Opfer der Ruffen
erkaufen mußte, gewährt keine günftige Prognofe. Die Alliierten könnten

dafür bezahlen muffen! Auf alle Fälle kann das Ringen furchtbar
werden. Wenn Göring die deutfchen Soldaten auffordert, wie „Wahnfinnige"

zu kämpfen, fo tut er das wohl nicht vergeblich. Aber diefem
Wahnfinn wird die Zähigkeit der Engländer und das Ungeftüm der
Amerikaner begegnen, die eine endgültige Niederlage auf keinen Fall
annähmen und entfchloffen find, für den Sieg Geld, Material und
Menfchenleben in fall unbegrenztem Maße einzufetzen. Und fie haben die
beffere Sache.

Auf alle Fälle droht als Folge diefes letzten Kampfes für Europa
die Gefahr einer völligen nicht nur materiellen, fondern vor allem auch
feelifchen Zerftörung. Es kann dadurch zu einer blutigen Trümmerftätte
werden, über welcher die Dämonen walten. Darum hat der Schreibende
immer gehofft, daß diefes Letzte uns erfpart bleibe. Das hätte nach
menfchiichem Ermeffen nur durch eine innerdeutfehe Kataftrophe, in
concreto einen Zufammenbruch des Regimes, gefchehen können. Diefer
ift nicht erfolgt, und nun muffen wir alfo auf das Aeußerfte gefaßt
fein. Uns bleibt fcheinbar nur noch die Hoffnung auf eine Abkürzung.
Diefe ifl begründet. Es ift eine von fo kompetenten Beurteilern wie
Benefch geteilte Ueberzeugung, daß die Entfcheidung noch im Jahre
1944 fallen werde.

Es mag zur Abfchätzung der in diefer Beziehung vorhandenen
Möglichkeiten angezeigt fein, einen rafchen Blick auf die de ut fche
La g e zu werfen.

Wir haben kürzlich Hitlers fünfundfünfzigften Geburtstag erlebt.
Bei diefem Anlaß hat Goebbels einen Rekord in feiner befonderen Vir-
tuofität geleiftet. Er hat Rettung und Sieg Deutfchlands ganz auf die
„einmalige" Perfon des „Führers" abgeftellt, den er als den größten

*) Nach diefem Kriege im Wellen würden fie fich dann wieder nach Often
wenden und fo ihren Plan doch noch durchfetzen. Sie behaupten, daß fie fich dabei
auf ihre Geheimwaffen verlaffen dürften und werden wohl folche gerüftet haben.
Aber man weiß, wie wir fchon oft betont haben, aus der Erfahrung des letzten
Weltkrieges, daß durch folche neuen Waffen der Krieg -nicht entfchieden wird.
Auch liehen fie den Alliierten gewiß nicht weniger zur Verfügung als den Deutfchen.
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Mann des Jahrhunderts bezeichnete. (Er ift jedenfalls fein größter Welt-
zerftörer geworden.) Im übrigen hat er erklärt, die Deutfchen hätten
alle Brücken hinter fich abgebrochen, was für den Nationalfozialismus
gelten mag. Intereffant ift auch feine Behauptung, die Deutfchen
kämpften für den Sozialismus. Es war zu erraten, daß fowohl Hitler
als Muffolini als letzte Karte die foziale Revolution ausfpielen würden.
Daneben wird der Welt wie dem eigenen Volke immer wieder
vorgehalten, die Deutfchen führten, von den andern in ihrer Verblendung
verraten, den Kampf um die Rettung der Welt vor dem Bolfchewismus.

Gegen die Wirkungen des Luftkrieges gibt man aber die Löfung
aus: „Unfere Mauern brechen, aber unfere tîerzen nicht."

Es ift aber klar, daß die deutfehe Lage fich in rafcheftem Tempo
verfchlechtert. Die Rohftoffe gehen infolge der neuen militärifchen und
politifchen Entwicklungen gewaltig zurück, und die Ernährungslage
kann durch die ungarifche Ausbeutung an Stelle der ukrainifchen nicht
genügend verbeffert werden. Der Abfall der Vafallen und Verbündeten
ift entweder fchon vollzogen oder bevorftehend.

Wenn es im Angeficht diefer Lage doch zu keinem revolutionären
Zufammenbruch kommt, fo find daran die Umftände fchuld, die man
kennt. Da ill einmal der Terror, der in der Perfon Himmlers eine fo
dämonifche Verkörperung gefunden hat. Nach einer Ausfage von
Benefch würden in Deutfchland täglich zwifchen fünfzehn und dreißig
Menfchen nur darum hingerichtet, weil fie Zweifel am deutfchen End-
fieg geäußert hätten, während wegen ihrem allgemeinen politifchen
Verhalten allein in Berlin täglich Dutzende verfchwänden. Eine
Niederlage im Entfcheidungskampf würde das Syftem aber nicht lange
überleben.

Was jedoch neben dem Terror Deutfchland wohl noch zufammen-
hält, ift als negatives Moment die Angft vor den Folgen einer Kapitulation,

als pofitives die Hoffnung auf einen erträglichen Frieden, den
man fich durch Aushalten verfchaffen könne. Dabei mögen die Einen
(die Konfervativen, die Vertreter der Großfinanz und Großinduftrie)
mehr auf eine Verftändigung mit den Angelfachfen, Andere (wohl vor
allem die militärifchen Kreife) auf eine mit Rußland hoffen. Und endlich

mag die Romantik einer Untergangsftimmung namentlich die
Kreife der Hitlerjugend beherrfchen. Auch liegt ja die tötende Wolke
des Nihilismus über dem ganzen heutigen Deutfchland, bis in feine
Philofophie hinein. (Heidegger!)

4. Um nun wieder auf die Linie der militärifchen Auseinanderfetzung

und des Invafionsproblems zu gelangen, fo gilt als deren Haupt-
waffe und als deren Vorbereitung, ja fogar Beginn auf der alliierten
Seite der Luftkrieg.

Sein Ziel ift zunächft ein doppeltes: die Erringung der möglichft
vollkommenen Beherrfchung der Luft, befonders über den Schauplätzen
der Invafion, durch Vernichtung der deutfchen Flugzeuginduflrie und

241



der Flugplätze, dazu die Zerftörung der Transportwege und dann etwa
noch befonders die der deutfchen Befeftigungen, Häfen, Bafen und
Materialdepots, namentlich im Wellen und Süden.

Welches find die Ausfichten für diefes Unternehmen? Sie
fcheinen nicht ganz ficher zu fein. Wohl feien die Deutfchen
genötigt, ihre Luftwaffe zu fchönen, aber fie täten das, um fie gegen die
Invafion der Alliierten, wenn nicht gar für eine eigene, zufammenzuhal-
ten. Wir wiffen nicht, wie es damit fteht. Was aber im allgemeinen die
Wirkungen des Luftkrieges betrifft, fo darf man wohl feine direkten
militärifchen Auswirkungen nicht überfdiätzen. Aber zu leugnen find
fie gewiß auch nicht. Und noch weniger die andern Folgen. Die fünf
Millionen dadurch obdachlos gewordenen, über das ganze Land zer-
fprengten Menfchen bedeuten ficher eine fchwere moralifche Belaftung.
Man redet von einer Proletarifierung, ja Bolfchewifierung Deutfchlands,
die infolge der durch den Luftkrieg herbeigeführten Auflöfung befonders

des Mittelftandes eintreten muffe. Der Hauptakzent aber muß
auf die Tatfache gefetzt werden, daß nun die Deutfchen feit mehr als
hundert Jahren zum erftenmal den Krieg fo recht im eigenen Lande
haben und ihm ins Auge fehen. Das kann nicht ohne Wirkung bleiben.

Faffen wir noch einige einzelne Momente diefes gewaltigen und
tragifchen Themas ins Auge, das der Luftkrieg bedeutet.

Er erfährt nun jene furchtbare Steigerung, welche die Alliierten
vorausgefagt haben. Fünftaufend Flugzeuge verrichten ihr Gefchäft
über Europa binnen vierundzwanzig, achttaufend binnen fechzig Stunden.

Immer neue „Verbefferungen" werden an Bomben und Flugzeugen

angebracht — es ill eine ganze Welt von technifchem Raffinement,
neben dem Aufgebot von Menfchen und Geld. Bis fechshunderttaufend
Menfchen wirken bei einem einzigen großen Unternehmen mit und
einzelne diefer „Mafchinen" koften Millionen.

Der zweite Zug ift, daß nun ganz Europa im Bereiche der Zerftörung

durch die alliierten Flugzeuge liegt. Es zeigt fich, daß der alliierte
Vorftoß nach Italien und namentlich die Eroberung des Flugplatzes
von Foggia befonders diefem Zwecke dienen follte. Von hier aus
erreichen diefe „Mafchinen" nicht nur Wien, fondern auch Budapeft und
Bukareft, Belgrad, Sofia, Ploefti. Aber fie gelangen auch fchon bis
Marienburg und Tilfit im Nordoften. Bald werden die Ruffen in der
Lage fein, Breslau und Königsberg in Maffen zu bombardieren. Schon
gelingt ihnen das mit Breft-Litowfk, dem aus dem letzten Weltkrieg
durch die Verhandlungen mit den Bolfchewiken bekannten.

Befonders tragifch ill dabei, daß auch befreundete Länder durch
diefes Zerftörungswerk der Alliierten betroffen werden, vor allem
Frankreich, aber auch Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen, dazu
Italien, weil in diefen Ländern überall die deutfehe Kriegsrüftung ihre
Stätten hat.

Einzelne Zielpunkte treten dabei immer wieder hervor: vor allem
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Berlin, das nur noch eine große Ruine fein wird, ja fchon ift, daneben
etwa Frankfurt, Köln, München.

Daß damit immer wieder die wertvollften Monumente der
Gefchichte und Kunft getroffen werden, bleibt ein dauernder Schmerz für
alle damit Vertrauten: So Aachen mit feinen großartigen Erinnerungen
an Karl den Großen und fein Zeitalter; fo Frankfurt mit feinem
Römer, dem Krönungsfaal der deutfchen Kaifer und feiner Paulskirche,
dem Verfammlungsort der Nationalverfammlung von 1848; fo München

mit der alten Pinakothek; fo Marienburg mit dem großartigen
Sitz der Deutfehritter; fo Florenz mit feinen Palazzi und noch viel
Wichtigerem; fo Rom. Diefes freilich foli nun als „offene Stadt" gelten.

Ueber die allgemeine Bedeutung diefes Luftkrieges habe ich die beiden

letzten Male ausführlich geredet und meine Vorbehalte gegen ihn
nicht verfchwiegen. Es ill eine Zerftörung unferer Kultur und ein Symbol

davon. Es ift eine Weltzerftörung und — für den Glauben — ein
Weltgericht, und freilich auch eine Weltwende. Aus dem Weltbrand,
wie ihn 2. Petrus 3, 10 ff. fchildert, foil, nach der Verheißung Gottes,
ein neuer Himmel und eine neue Erde entliehen, in denen Gerechtigkeit

wohnt.

II. DER SCHRECKEN.

Mit dem Näherrücken der Invafion hängt eine weitere, das Bild der
Lage beftimmende Tatfache zufammen: die furchtbare Steigerung von
Gewalt und Schrecken.

Denn es fetzt nun in immer fchärferer Form die Erhebung der
Unterdrückten ein und damit die entfprechende Gegenwirkung des
deutfchen Terrors.

Im Vordergrunde fteht hier Frankreich, deffen Widerftandsbewe-
gung fich am organifierteften und vollftändigften zur Teilnahme an der
Zweiten Front ruftet. Im Maquis, das zum Teil in Wäldern und
Gebirgen, zum Teil in den großen Städten liegt, geht ein wilder Kampf
vor fich, der fehr nahe auch zu den Grenzen der Schweiz gelangt. Es
hätten in diefem Kampfe der Resistance (des Widerftandes) fchon
achtzigtaufend Menfchen, Frauen wie Männer, ihr Leben opfern muffen,

zum Teil in Form von Geifelerfchießungen, während dreihundert-
zwanzigtaufend den Konzentrationslagern und der Deportation
verfallen feien.

Aehnlich ift das Los Belgiens, von dem wir bloß etwas weniger
hören, fowie das Hollands. Hier hat nun jene Ueberflutung des Landes
begonnen, die zuletzt zwei Drittel desfelben begraben foil. Sie hat einft
(in den heroifchen Zeiten der Geufen) dem Schutz gegen den fpanifchen

Unterdrücker gedient, foil nun aber jetzt den Zwecken des
deutfchen Unterdrückers dienen. Die mit fo viel Arbeit und Geduld
aufgerichteten Dämme (die oft auch eine große landfchaftliche Herrlichkeit
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hatten, an die der Schreibende mit Freude und Schmerz denkt) follen
durchftochen und das mit ihrer Hilfe eroberte, fo forgfältig bebaute
und darum befonders geliebte Land wieder dem Waffer preisgegeben
werden, das befonders dann, wenn es Salzwaffer ift, es für Jahrzehnte
unfruchtbar macht. Die Exilregierung verlangt dafür Kompenfationen
in Deutfchland, alfo im Großen das, was man dem Rheinwald im
Kleinen angeboten hat, diefes aber nie feinen Heimatboden hätte
vergeffen laffen.

In Norwegen aber foil die Sprengung der gewaltigen Staudämme
geplant fein, wodurch über weite Talfchaften das jähe Verderben
käme. (Man fieht, wozu diefe Meffiaffe auch dienen könnten!)1) Nicht
weniger wird diefer deutfehe Terror, der verübte wie der geplante,
durch ein Ereignis illuftriert, das den Gegenterror darfteilt: die Explofion

im Hafen von Bergen mit der teilweifen Zerftörung jener alten,
von der Hanfa errichteten Stadt in der Stadt mit ihrer gefchichtlichen
und architektonifchen Romantik. Dänemark aber, das lebensluftige und
„gemütliche", ill nicht mehr zu erkennen. Eine wilde Entfchloffenheit
von Männern und Frauen fetzt fich, zum Teil in kühnen und fchweren
Sabotageakten, gegen die Eindringlinge und Unterdrücker zur Wehr,
und eine fall vollftändige Ifolierung umfchließt mit ihrem Dunkel das
einft in jeder Beziehung fo helle Land. Ungarn aber verfällt der
bekannten „Gleichfchaltung", der gewaltfamen Unterdrückung, ja
Ausrottung der Oppofition, der Prellung des ganzen Lebens in Himmlers
eiferne Zwangsjacke. Wie es vollends in Polen fteht, beweift die
neuerliche Erfchießung Grünwalds, des deutfchen Oberpolizeikommif-
fars von Warfchau, durch die polnifche Feme.

Es ift faft felbftverftändlich, daß aus diefem Meer des Schreckens
immer wieder die Judenverfolgung befonders hervortritt. In
Norwegen werden die Oberquislinge aufgefordert, fich der letzten Reite
des jüdifchen Vermögens zu bemächtigen. In Holland verübt die
Geftapo einen Betrug von befonderer Schändlichkeit: fie läßt ankündigen,
daß die holländifche Exilregierung jedem Juden, der fich nach England
oder Amerika begeben wolle, Reifepäffe verfchaffe und Reifegeld
(wenn ich nicht irre iooo Goldgulden) anbiete. Damit lockt fie viele
Hunderte von Verfolgten aus ihren Verftecken hervor — und deportiert

fie nach Deutfchland — Polen! In Ungarn aber, ihrer verlorenen
letzten Zuflucht größeren Stils auf dem Feftlande Europas, ift nun der
allzu bekannte Apparat an der Arbeit, trotz Roofevelts und Edens
letzter Warnung. Die Juden werden aus allen Aemtern und Stellungen
entfernt, ihr Vermögen in allerlei Formen geraubt, dreihunderttaufend
in Konzentrationslager gebracht, Andere in eine Art Ghetto getrieben,
wo fie den alliierten Bomben befonders ausgefetzt wären, und viele —

x) Inzwifchen ill das durch die von den alliierten Flugzeugen bewirkte
Zerftörung des Pescara-Staudammes in Italien illuftriert worden. 6. Mai.
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wie viele, wiffen wir nicht — deportiert. Vielleicht, daß jene Drohung
(die auch einem Horthy und Stonjai gölte) immerhin ein wenig wirkt.

Vergeffen wir noch ein anderes Element diefes furchtbaren Bildes
nicht, auf das wir damit wieder hingedeutet haben und das in mancher
Hinficht noch fchlimmer ill als das der Schlachtfelder: die fünfzehn bis
achtzehn Millionen der von den Deutfchen zufammengebrachten
Arbeit s f k lav en Auch ihr Los ift hart genug, und auch fie erfahren
wohl täglich die mörderifche Fauft der Geftapo. Aber wenn fich, fobald
die Stunde gekommen ift, diefe Maffen erheben! Man fieht fich jetzt
fchon veranlaßt, ihre Freiheitsrechte einzufchränken.

Fügen wir zu diefem Bilde noch ein letztes Wort. Wir muffen
erwarten, daß in dem Maße, als die politifche und namentlich die
militärifche Entfcheidung naht und gegen das Naziregime ausfällt, diefe
Schrecken noch wachfen werden. Die „Weltwoche" berichtet darüber
unter dem Titel: „Das Ende mit Schrecken" allerlei, das man im
Einzelnen gewiß kritifch prüfen muß, wie etwa die Unterminierung von
Paris, das in die Luft gefprengt werden foil, im Ganzen aber doch wohl
ernft zu nehmen hat. Diefe Macht ift fähig, vor ihrem Untergang noch
das Schrecklichfte zu verüben. Wir wollen damit nicht den Teufel an die
Wand malen, fondern bloß auf eine Möglichkeit hinweifen, an die zu
denken vielleicht doch nötig ift und die durch diefes „Denken" auch
verhindert werden kann, Wirklichkeit zu werden.

III. DER KAMPF UM DIE NEUTRALITÄT.
Unter das Zeichen der Invafion ift auch der akut gewordene Kampf

um die Neutralität zu ftellen. Er rückt der Schweiz noch ftärker

auf den Leib als die anderen Probleme. Die Alliierten haben den
natürlichen Wunfeh, Deutfchland von den Rohfloffen abzufchneiden,
welche ihm die Fortfetzung feiner Rüftung und damit überhaupt feines
Kampfes ermöglichen. Darum möchten fie es auch nach Möglichkeit
daran verhindern, folche aus den fogenannten neutralen Ländern zu
beziehen. Es wird behauptet, daß in diefem Sinne befonders ihre Militär
einen Druck auf die Politiker ausübten. Amerika, das fich aus feiner
größeren, nicht nur geographifchen, fondern auch geiftigen, Entfernung
wie aus feiner überlegenen Macht heraus folche Aktionen eher geftatten
darf als England, hat in diefem Kampfe gegen die Neutralität die
Führung übernommen. In jener wichtigen Rede, auf die wir noch in
einem andern Zufammenhang kommen muffen, hat der Staatsfekretär
des Auswärtigen, Cordell Hull, den Neutralen Folgendes vorgehalten:
Man habe ihr Verhalten verftanden, fo lange man nicht die Macht be-
feffen habe, fie vor der bei einer Aenderung desfelben zu befürchtenden

Reaktion Deutfchlands zu fchützen; jetzt aber beftehe diefe Lage
nicht mehr, und darum könnten jetzt die Alliierten nicht mehr einfach
zufehen, wie die Neutralen den Deutfchen die Mittel lieferten, alliierte
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Soldaten zu töten und den Krieg zu verlängern. Dadurch werde auch
die Luftoffenfive entwertet, deren Zweck doch fei, Deutfchland diefe
Mittel zu entziehen. Es fei bei alledem auch zu bedenken, daß die
Vereinigten Nationen (das heißt die Alliierten) ihren Kampf auch für die
Neutralen führten, die ohne diefen Kampf ja rettungslos der Herrfchaft
Hitlers und damit der Knechtfchaft verfallen wären.

Das ift alfo die Argumentation der Alliierten. Wenigftens die offen
ausgefprochene. Denn es mag wohl fo fein, wie Hans Kober, einer der
allerbeften journaliftifchen Vertreter der Schweiz, in der „Nationalzeitung"

vermutet, daß dahinter wefentlich auch die Tendenz fteht,
Deutfchland in Schwierigkeiten mit den Neutralen zu verwickeln.

Im Einzelnen geftaltet fich der Kampf fo, daß es fich hauptfächlich
um die Lieferung von beftimmten Rohfloffen: in erfter Linie Chrom
und Wolfram, handelt, welche für die Kriegsinduftrie faft unentbehrlich

zu fein fcheinen, und in zweiter Linie um gewiffe Instrumente und
um Mafchinenteile aller Art. Da kam dann zunächft die Türkei

in Betracht, welche Deutfchland die Hälfte des von ihm benötigten
Chrom lieferte. Die Türkei hat merkwürdig rafch und vollftändig

die alliierte Forderung bewilligt, diefe Lieferungen einzuftellen. Sie ift
auch weiter gegangen und hat zwei große rumänifche Schiffe, welche
dem deutfchen Transport dienen follten, mit Befchlag belegt. Es ift dabei

nicht zu vergeffen, daß die Türkei mit England direkt verbündet
ift, fo daß von Neutralität eigentlich nicht die Rede fein kann. Ihr
Außenminifter Menemendfchoglu hat dann auch mit einer Rede
reagiert, die von Freundfchaft für England überfloß. Wenn man nach den
wirklichen Motiven diefer Haltung fragt, fo dürfte man etwa auf
folgende kommen. Sie find wohl in erfter Linie wirtfchaftlicher Natur. Es
ift wirtfchaftlich befonders für die Zukunft ficher mehr von den Alliierten

zu erwarten als von Deutfchland. Dazu aber kommen gewiß auch
politifche Gründe: Es muß der Türkei fehr daran gelegen fein, zu den
kommenden Friedensverhandlungen ihr Wort fagen zu dürfen, befonders

in bezug auf den Balkan und auf den Dodekanes, den Italien der
Türkei weggenommen hat, den aber, nebenbei gefagt, der Schreibende,
aus alter Liebe zu diefem einft wunderbar in der Morgenfchönheit der
Gefchichte fchimmernden Teile der altgriechifdien Welt, gern wieder
Griechenland zugeteilt fähe. Jedenfalls fpielt in diefer Sache die Türkei

ein wohl berechnetes, orientalifch kluges Spiel.
Näher liegt uns in jeder Beziehung Schweden. Es kommt in

Betracht als Lieferant eines großen und wichtigen Teils des Eifenerzes,
deffen Deutfchland bedarf, und dazu, wie es fcheint, von Kugellagermaterial,

wie es für den Mafchinenbetrieb nötig ift. Schweden nun
wehrt fich gegen die alliierte Forderung mit dem Argument, daß es

unter Zuftimmung der Alliierten (welche diefe aber nicht einfach
zugeben) einen Handelsvertrag mit Deutfchland abgefchloffen habe, den
es nicht einfach brechen dürfe. Es wird aber wohl auch Konzeffionen
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machen und hat fie zum Teil fchon gemacht, zum Beifpiel in Form einer
gewiffen Einfchränkung des deutfchen Tranfitverkehrs über Schweden.

Wichtig ift für die Alliierten in diefem Zufammenhang namentlich
auch Spanien. Diefes hat, als nichts weniger als Neutraler, fondern
Verbündeter der Achfe, Deutfchland befonders das nötige Wolfram
geliefert, einen Teil der italienifchen Flotte zurückgehalten, der deutfchen

Spionage (und wohl auch den U-Booten) allen möglichen Vor-
fchub geleiftet, für die Spionage und die deutfehe Propaganda in Tanger

durch Schaffung eines Generalkonfulates, das ohnehin eine Beleidigung

Englands bedeutete, ein wichtiges Zentrum gefchaffen und fogar
Truppen (die „Blaue Divifion") an die ruffifche Front gefchickt. Nun
hat ihm Amerika mit der Abfchneidung des Petrols und des kanadi-
fchen Weizens gedroht, während jener englifche Botfehafter Hoare,
der während der abeffinifchen Sache eine fo üble Rolle gefpielt hat,
etwas gefchmeidiger und dem Franco-Regime fympathifcher gefinnt
für England verhandelte. Spanien hat in allem völlig nachgeben muffen,
ausgenommen in bezug auf das Wolfram, deffen Lieferung es aber fehr
ftark einfehränken foil. Ob fein Nachgeben ehrlich gemeint fei, ift eine
andere Frage, und es ift auch zu fürchten, daß es dazu durch Verfprechungen

zugunften des Franco-Regimes erkauft fei.
Und nun ift Portugal daran, diefer andere, wenn auch etwas

beffere, Diktaturftaat und alte Verbündete wie auch Protege Englands,
das als Lieferant von Wolfram, Chrom und Anderem nach Deutfchland

verhältnismäßig mehr leiftet als Spanien, übrigens aber die Azoren
den Alliierten zur Verfügung geftellt hat.

Die Schweiz wird vorläufig noch fchonend behandelt, zum
mindeften in der Oeffentlichkeit. Wir verdanken das aber wohl weniger
den fchönen Augen Helvetias als unferem ausgezeichneten Gefandten
Bruggmann, dem Schwager und Gefinnungsfreund von Wallace.

Dies alfo der Tatbeftand, foweit die Oeffentlichkeit ihn kennt —
denn es gibt da wohl noch allerlei Hintergründe. Und nun unfer Urteil
über das ganze Problem.

Man wird — um damit zu beginnen — wohl nicht leugnen können,
daß bei diefer Aktion gegen die fogenannten Neutralen von feiten der
Alliierten allerlei Unrecht gefchehen wird, obfehon uns die genauere
Einficht in den ganzen Sachverhalt fehlt. Auch wird man felbftverftändlich

die Zwangslage nicht vergeffen, worin fich ein Teil der
Neutralen, befonders die Schweiz und Schweden, befindet: daß fie Deutfchland

beftimmte Leiftungen bewilligen muffen, weil fie auf Deutfchland
in bezug auf unentbehrliche Dinge, befonders Kohle, angewiefen find.
Nur ein Heroismus des Verzichtes, den zu fordern utopifch wäre,
könnte fie von diefem Zwange befreien. Es ift ficherlich auch nicht
zutreffend, wenn Hull behauptet, daß eine Aenderung diefer Haltung
jetzt für die Neutralen keine Gefahr mehr bildete. Vielmehr wäre diefe
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Gefahr heute wohl eher größer als vorher, weil Deutfchlands eigene
Rohftoffnot größer geworden ift. Die vom deutfchen Generalftab in
Maffenauflagen hergeftellten Karten von Schweden reden wohl gerade
auch in diefem Zufammenhang eine deutliche Sprache.

Aber nachdem dies feftgeftellt ift, muß doch um der Wahrheit willen

die andere Seite des Problems auch deutlich gezeigt werden. Die
Schnellfertigkeit und Selbflgerechtigkeit der fchweizerifchen Reaktion
auf das Vorgehen der Alliierten (es zeichnet fich ftets als polternder
Anwalt des Neutralismus neben den etwas feineren „Basler Nachrichten"
des Herrn Oeri befonders der Redaktor der „Nationalzeitung" und
Präfident der Europa-Union Hans Bauer aus) ift auf keine Weife zu
rechtfertigen. Vielmehr ift folgendes zu überlegen:

Es ift zu bedenken, wie es mit diefer Neutralität, deren fleckenlofe
Unfchuld bei diefer Empörung über ihre Antaftung vorausgefetzt wird,
in Wirklichkeit beftellt ift. In bezug auf Spanien haben wir es fchon
feftgeftellt. Von Schwedens Eifenerzlieferungen ift zu fagen, daß fie
Deutfchland wohl den Krieg und feine Durchführung ermöglicht haben.
Auch weiß man ja, daß es jahrelang den Transport deutfcher Truppen
und alles deffen, was dazu gehört, über fein Gebiet geduldet hat. Dann
kann aber doch im Ernfte auch nicht von Neutralität geredet werden!
Und die Schweiz? War unfere Neutralität makellos? Wer von uns weiß
nicht — die Alliierten wiffen es jedenfalls! — was unfere Aluminium-
induftrie (Chippis-Neuhaufen!), unfere Waffenfabriken (Oerlikon,
Solothurn), unfere Mafchineninduftrie, befonders die Uhreninduftrie
(Weftfchweiz), für die deutfehe Rüftung bedeuteten und zum Teil noch
bedeuten und was wir fonft noch in diefem Sinne geleiftet haben und
leiften. Man kann fich dafür teilweife auf unfere Zwangslage berufen,
aber — Hand aufs Herz! — find wir ficher, daß dabei nicht auch ein
fchönes Quantum Profitmacherei im Spiele ift? Diefe ift ficher nicht auf
Portugal befchränkt, dem man fie befonders vorwirft. — Im Hinblick
auf diefen ganzen Tatbeftand hätten wir Urfache, in diefer Sache etwas
kleinlauter und befcheidener zu fein.

Und die Behauptung der Alliierten, fie kämpften ja auch für uns?
Welcher nicht unwiffende oder von Hochmut verblendete Schweizer
könnte das im Ernfte leugnen? Wie ftünde es mit uns ohne den Kampf
Englands, Amerikas und Rußlands? Es gibt immerhin einige Schweizer,

die das nicht nur wiffen, fondern auch empfinden, dies befonders,
wenn auf ein wenig ruhmredige Weife vom Abfchuß verirrter alliierter
Flugzeuge berichtet wird.

Aber das Recht der Neutralen! Das Völkerrecht?
Wir find die letzten, die dies angetaftet wiffen möchten. Aber eigenartig

ift es fchon, wenn gerade folche fich befonders laut auf diefes
Recht berufen, die fich der Aufrichtung einer übernationalen
Rechtsordnung und der nur durch eine folche zu verwirklichenden Schaffung
eines foliden Völkerrechts gegenüber fo verhalten wie der Chefredaktor
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der „Basler Nachrichten".1) Im Angeficht einer folchen Haltung
erfcheint diefe Neutralität mit ihrer Beanfpruchung des Rechtes als heudi-
lerifcher Egoismus, der nur nehmen, aber nicht geben will und der für
die Schweiz die privilegierte Stellung einer Infel der Heiligen in
Anfpruch nimmt.

Es ift auch weit von der Wahrheit entfernt, wenn der fchwedifche
Minifterpräfident zur Entfchuldigung der Neutralen den Großmächten
vorwirft, fie hätten die heutige Lage durch ihre Politik ftark verfchuldet.

Das ift an und für fich zwar richtig. Aber richtig ill audi, daß
diefe dafür furchtbar gebüßt haben, und richtig ift und darf nicht
verfchwiegen werden, daß die kleinen Neutralen die heutige Lage, mora-'
lifch betrachtet, ebenfofehr verfchuldet haben wie die Großmächte. Wir
haben zur Selbflgerechtigkeit wahrhaftig keinen Anlaß. Oder wer hat
damals, als fich das Los des Völkerbundes entfchied, die Vergewaltigung
Abeffiniens zuerft de jure anerkannt? Wer hat das Gleiche gegenüber
der Vorübung zum neuen Weltkrieg in Spanien getan? Haben nicht,
zum Teil durch das Beifpiel der Schweiz ermuntert, gerade auch die
nordifchen Staaten, und dazu befonders auch Belgien, fich, als es galt,
zum Völkerbund zu flehen, in ihre Neutralität zurückgezogen, fie, die
unter befferer Führung einft fo glänzend zu ihm geftanden waren! Hat
nicht neuerdings die finnifche Zeitfchrift „Varjela" den Nordländern
dies vorgehalten?

Summe: Es ift ganz gut, wenn durch die Aktion der Alliierten
diefer Art von Neutralität jener Götzenglanz geraubt worden ift, mit
dem fie allgemach umgeben worden ift. Nicht einen Kultus der
Neutralität haben wir nötig, fondern die Schaffung jener weltumfaffenden
Ordnung des auf das wirkliche Recht gegründeten Friedens, in welcher
das Befte, was die Neutralität bedeuten kann, fich in der Auflöfung
erfüllt.

Davon anderwärts noch mehr!

IV. DIE POLITISCHE LAGE UND ENTWICKLUNG.

i. Unter dem Zeichen der nahenden Entfcheidung geftaltet fich die
Lage der Vafallen und Verbündeten Deutfchlands auf die bekannte
Weife. Die herrfchende Oberfchicht diefer Länder fühlt fich auf Gedeih
und Verderb mit dem Schickfal Hitler-Deutfchlands verbunden. Das
fcheint auch die zutreffende Erklärung für das Verhalten Horthy-
Ungarns zu fein. Stalin fordert darum in feinem Appell zum i. Mai
die Völker diefer Länder, Finnlands, Rumäniens, Bulgariens, Ungarns,
auf, das deutfehe Joch abzufchütteln, folange es dafür noch Zeit fei.2)
Werden fie es tun?

1) Davon unter „Schweizerifches" mehr.
2) Das Gleiche verlangt ein gemeinfamer Appell der Alliierten. 12. V.
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2. Finnland hat nun im Reichsrat die ruffifchen Waffen-
ftillftandsbedingungen (nur um folche handelte es fich) abgelehnt. Auch
die Sozialdemokratie, und zwar auch diefe einftimmig. Das wahrfchein-
liche Motiv diefer Haltung fcheint die Angft zu fein, an der Seite
Rußlands in einen Krieg gegen die Deutfchen gezogen zu werden, der
bei der inneren Lage Finnlands auch ein Bürgerkrieg zu werden
drohte. Es fcheint aber, daß damit die letzte Entfcheidung doch noch
nicht gefallen ift, und es ift wohl die Vermutung erlaubt, daß hinter
den Kuliffen die Verabredung getroffen worden fei, noch weitere
militärifche Entwicklungen abzuwarten, welche die Löfung jenes deutfchen
Problems erleichterten. Daß fonft Finnlands Haltung ihm zum
Verhängnis werden müßte, bleibt die Ueberzeugung feiner beften Freunde.

3. Auch das polnifch-ruffifche P r o b l e m fdileppt
fidi weiter. Die Exilregierung und ihre Anhänger hoffen offenbar immer
noch auf eine Hilfe der Weltalliierten, befonders der Vereinigten Staaten.

Im übrigen tritt immer deutlicher hervor, daß Polen felbft fich in
zwei Parteien fpaltet. Die eine hält es mit Rußland und erhofft von
ihm und dem „flawifchen Block" die Erfüllung der nationalen Wünfehe
Polens. So neuerdings fogar jener General Zeligorfky, der mit der
Eroberung Wilnas für Polen einft dem Völkerbund einen erften fchweren
Schlag verfetzt hat. Den andern Pol fcheint auch ein General, Sofn-
kowfky, zu bilden. Von dem Geifte, der leider immer noch in diefem
Polen, dem Erbe Pilfudfkys und des Oberften Beck, vorhanden ift,
zeugt die auffehenerregende Behandlung der Juden und Ukrainer im
polnifchen Heere. Nur einem andern Polen öffnet fich der Weg in eine
freie und große Zukunft, die wir ihm von Herzen wünfchen.1)

4. Im engen Zufammenhang mit der nahenden Invafion fcheinen
auch gewiffe Vorgänge in der Politik Frankreichs, das heißt Algiers,
zu flehen. Wenn de Gaulle nun, unter Verdrängung Girauds, nicht nur
politifcher Chef diefes neuen Frankreich ift, fondern auch Oberkommandant

feiner Armee, fo habe das den Sinn, Frankreich die nötige
Selbftändigkeit gegen die Alliierten zu geben.

Der Kampf gegen die Leute, die mit Vichy für die Achfe gearbeitet
haben, geht weiter und vollzieht fich zum Teil in Todesurteilen, gegen
welche Laval mit Erfchießungen von gefangenen Führern des Widerftandes

vorgeht, fich darin als gelehriger Schüler feiner deutfchen Meifter

erweifend.
Daneben bleibt ein Hauptanliegen des durch Algier repräfentier-

ten Frankreich die Anerkennung de jure durch die Alliierten. Rußland
hat fie faktifch gegeben und England gäbe fie gern. Nur Amerika fleht

1) Intereffant ift, was neuerdings berichtet wird, daß Marfchall Smuts, als es
fich um 1920 herum darum handelte, ob Polen auch die Gebiete im Often der
Curzon-Linie bekommen follte, davor dringend gewarnt und erklärt hat, man werde
das einft büßen muffen.
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im Wege. Roofevelt hat neuerdings zur Begründung diefer Haltung
erklärt: „Man weiß nicht, wie das franzöfifche Volk denkt." Das weiß
in Wirklichkeit jeder, der es wiffen will. Man weiß auch, daß das
amerikanifche Verhalten ftark durch die Angft vor der Revolution diktiert
ift, die man — und dazu mit Recht — gerade auch von Frankreich
erwartet. Man darf diefe Angft nur nicht mit gewöhnlicher reaktionärer
Gefinnung verwechfeln, welche einem Roofevelt vorzuwerfen lächerlich
wäre.1)

Die gleiche alliierte Politik hat, über fo viel Blut und Jammer
hinweg, in Italien fchließlich, unter der paradoxen Mitwirkung
Rußlands, zur Beteiligung der Regierung Badoglio geführt. Ihr gehören nun,
ohne Portefeuille, auch Benedetto Croce und Graf Sforza an. Dazu
Kommuniften! Der König erklärt neuerdings, er gedenke, nach dem
Einzug in Rom das Land frei über feine Regierungsform entfcheiden
zu laffen. Er hofft dabei jedenfalls, vielleicht in der Perfon des
Kronprinzen (der inzwifchen zu feiner Verteidigung törichte Reden hält),
wenn nicht gar deffen Söhnleins, doch noch dem Haufe Savoja den
Thron retten zu können, aber es ill wohl ziemlich ficher, daß eine
freie Aeußerung des Volkes durch diefe Rechnung einen fehr deutlichen
Strich machen wird.2)

j. Aehnliches ift wohl vom Balkan zu fagen: Mögen auch der junge
König Peter von Jugoflawien und der griechifche König demokratifche
Haltung (oder Allüren) annehmen und von England geflützt werden,
fo ill doch wahrfcheinlich, daß der Wind, der nun über den Balkan
weht und der auch in der Meuterei der griechifchen Matrofen fich kund
tat, keine Throne und Kronen mehr dulden werde.

6. Endlich die Probleme der Alliierten. Was das
Verhältnis der Weltalliierten zu Rußland und umgekehrt betrifft, fo
ift die Erklärung Stalins zum erften Mai wichtig, worin er nicht
nur zum erftenmal den Beitrag der Alliierten zur Kriegführung
anerkennt, obgleich immer noch in fehr gemäßigter und dem Sachverhalt
nicht gerecht werdender Form, fondern auch ftark betont, daß die
ruffifchen Armeen nicht an den Grenzen Deutfchlands Halt machen,
fondern vereint mit den Heeren der Alliierten, ohne welche das fchwer
hielte, „die verwundete deutfehe Beftie bis in ihre Höhle verfolgen und

x) Das fozialiftifche Frankreich, das de Gaulle und feine Freunde planen,
fcheint ftark auf dem radikal gedachten Korporationsprinzip, mit autoritärem Ein-
fchlag, aufgebaut zu fein.

2) Der Neofafchismus verfucht es neuerdings mit der Proklamation der
„proletarifchen Republik" und operiert inzwifchen mit Maffenhinrichtungen der Anti-
fafchiften.

Von einer gewiffen Tragik, aber auch Typik, ill das Schickfal von Giovanni
Gentile, der, ein nicht unbedeutender Vertreter der neuen italienifchen Philofophie
(die bezeichnenderweife von Hegel ausging), fidi dem Fafchismus zur Verfügung
ftellte, zu feiner Verteidigung und Verherrlichung auf dem Kapitol eine pompös
eingerahmte Rede hielt und nun in Florenz von der Feme erfchoffen worden ift.
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erledigen würden". Die Gemeinfamkeit des alliierten Kampfes bis zu
feinem Ende erfcheint damit vollends als gefichert.

' Es bleiben dabei freilich immer noch Probleme übrig, die eine
gewiffe Reibung innerhalb der Koalition erzeugen. So neben dem
franzöfifchen, dem polnifch-ruffifchen, bis zu einem gewiffen Grade auch
dem finnifchen und andern, befonders auch das der Behandlung des
befiegten Deutfchland.

Diefes Problem ift neuerdings wieder, auf Anregung Vanfittards, im
englifchen Oberhaus erörtert worden. Man verfucht, die deutfehe
Entwaffnung namentlich auch von der induftriellen Seite her zu bewerk-
ftelligen.

Es bleibt unfere Ueberzeugung, daß das ganze deutfehe Problem
nur im Rahmen einer politifchen, fozialen und geiftigen Gefamtumwäl-
zung zu löfen ift.

Zur Verhandlung diefer und anderer interalliierte! Fragen und
Aufgaben hat Roofevelt in der Perfon von Stettinius einen Vertrauensmann

nach London gefchickt, der dort inmitten vieler folcher Erörterungen

geftanden habe. Er fei mit deren Ergebnis zufrieden.
Die Weft-Alliierten haben dabei ihre befonderen politifchen

Probleme.

In den Ve reinigten Staaten liehen die Wahlen zur
Präfidentfchaft und zum Kongreß im Vordergrund. Willkie, ein, wie man
meinte, gefährlicher Konkurrent Roofevelts, ift nach einer fchweren
Niederlage in Wiskonfin zurückgetreten. Es tritt dafür als republika-
nifcher Kandidat Dewey, der Gouverneur von New York, in den
Vordergrund. Er ill Gegner des New Deal Roofevelts, würde aber, wie
es fcheint, deffen Außenpolitik fogar noch radikaler vertreten als er
felbft. Ob Roofevelt kandidieren wird, ift immer noch nicht im klaren.
Wenn er es tut, nimmt man an, daß feine Wahl fo ziemlich ficher fei.

Von noch größerer, weil nicht bloß vorübergehender, Bedeutung ift
für England das Problem des Commonwealth, das augenblicklich

im Mittelpunkt feines politifchen Intereffes fteht. Es handelt fich
offenbar darum, den beiden Koloffen gegenüber, welche die Vereinigten

Staaten und Rußland darfteilen, dem englifchen Weltreich eine
größere Gefchloffenheit und Wucht zu verleihen, was aber auf dem
angelfächfifchen Boden nicht anders möglich ift als dadurch, daß gleichzeitig

die einzelnen Glieder des Commonwealth noch größere felbftändige

Bedeutung erhalten. Es muffen, wie man fich ausdrückt, Independence'

(Unabhängigkeit) und Interdependence (gegenfeitige Abhängigkeit)

neu miteinander verbunden werden. Das ift, wie man fieht, das
Problem alles Föderalismus.

Diefes Problem des Commonwealth ill das eigentliche Thema der
bekannten Rede des Marfchalls Smuts gewefen. Halifax, der englifche
Botfehafter in den Vereinigten Staaten, hat es dann aufgegriffen.
Kanada widerftrebt, weil es fidi befonders für fein Verhältnis zu den
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Vereinigten Staaten eine gewiffe Freiheit der Bewegung wahren will,
während Auftralien und Neufeeland, fchon untereinander enger
verbunden, am andern Pol flehen und einen Reichsrat für das ganze Empire

verlangen.
Die Premierminifter der meiften Dominions, die gegenwärtig, unter

dem Vorfltz Churchills, in London tagen (und die gleichzeitig Rat und
Stimme im Reichskriegsrat haben), dazu Vertreter des offiziellen
Indiens, verhandeln diefes Problem. Es ill kein Zweifel, daß fie es richtig
löfen werden. Und das ift auch für die ganze Welt wichtig. Denn diefe
britifche Völker-Republik (fo heißt ja Commonwealth of nations auf
deutfch) ill die befte Grundlage für die kommende allgemeine
Völkerrepublik, den Commonwealth of the Nations.

V. DIE NACHKRIEGSWELT.

Wir find damit von felbft wieder an die Grenze des Gebietes
gelangt, das man die Nachkriegszeit zu nennen pflegt.

Hier tritt immer wieder ein Zug überwältigend hervor: daß es

eine Zeit koloffaler, weit über unfere Vorftellungen hinausgehender
Umwälzungen fein wird.

Als folche tritt fie in der Berichtsperiode durch folgende Züge
hervor.

i. Was die / o z i ale Umwälzung betrifft, fo äußert fie befonders
in England fich in der drohenden oder vollzogenen Streikbewegung der
Bergleute und der Transportarbeiter und -arbeiterinnen. Man hält
diefer Bewegung entgegen, daß fie unmittelbar vor der entfcheidenden
Phafe des Krieges eine Verfündigung gegen die Nation fei, worauf aber
erwidert werden kann, daß das auch von den hohen Kriegsgewinnen
der Unternehmer gelte, zu denen die Lohnerhöhungen für die Arbeiter
in keinem Verhältnis ftünden. Man hat vorläufig den 400 000
Transportarbeitern eine Lohnerhöhung von fünf Schilling wöchentlich, den
Bergleuten eine von einem Schilling täglich bewilligt, aber für die
Dauer des Krieges ein gefetzliches Streikverbot befchloffen, das zwar
die offiziellen Gewerkfchaften billigen, das aber ein Teil der Labour-
Fraktion, befonders der Abgeordnete Bevan, aber auch 15 andere
Mitglieder, beftreiten, was zu einem fcharfen Konflikt in der
Arbeiterbewegung führt.1) Wobei intereffant ift, daß fowohl die Jungkonfer-
vativen als die New-Commonwealth-Bewegung auf feiten der
radikalen Forderung flehen. Die Löfung des Konfliktes ill alfo bloß auf-
gefchoben.

x) In diefem Kampfe liehen in der Arbeiterpartei deren Mitglieder Bevin und
Bevan (ein verlockendes Wortfpiel!) als Vertreter des konfervativen und des
radikalen Flügels fich einander gegenüber. Bevin, den man aus den einftigen Verhandlungen

mit den fpanifchen Arbeitern als einen etwas brutalen und ftark autoritären
Charakter kennt, fcheint fich als Minifler, wie üblich, auf diefer Linie weiter
entwickelt zu haben. Bevan wurde fogar mit Ausfchluß aus der Labourfraktion gedroht.
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Bedeutfam bleibt die Tagung des Internationalen
Arbeitsamtes in Philadelphia. Sie hat in einer Schlußrefolution die
Ueberzeugung ausgefprochen, daß die Organifation des Friedens nur
auf dem Boden der Erfüllung beftimmter fozialer Poftulate möglich
fei. Die Refolution lautet:

„Alle Menfchen, ohne Unterfchied der Raffe, der Religion und des Gefchlechtes,
haben das Recht auf materielles Wohlergehen und geiftige Entwicklung unter

den gleichen Bedingungen der Freiheit, Würde und wirtfchaftlichen Sicherheit. Die
Verwirklichung der Vorausfetzungen, unter denen dies möglich ifl, muß das Hauptziel

der nationalen und internationalen Politik fein, und alle Richtlinien [derfelben],

vor allem die Maßnahmen wirtfchaftlicher und finanzieller Natur, muffen
unter diefem Gefichtspunkt betrachtet werden."

Wichtig ift auch die Botfchaft Roofevelts, die den Wunfeh
ausfpricht, daß das Arbeitsamt größere Kompetenzen bekomme im Sinne
einer wirklichen Durchführung feiner Befchlüffe. Es feien aus der
Botfchaft zwei Stellen angeführt:

„Wir wiffen, daß ein dauerhafter Friede nur durch das Mittel gefunder
wirtfchaftlicher Verhältniffe gefichert werden kann. Diefe Verhältniffe muffen gefertigt
werden durch humane Arbeitsbedingungen, durch Händige Befchäftigung und durch
ein ausreichendes Einkommen für Alle."

„Ich betrachte [das Arbeitsamt] als einen Organismus, der die notwendige
Autorität befitzt, um die Minimalarbeitsbedingungen in der ganzen Welt zu
formulieren und ihre Anwendung zu fichern."

Gegen diefes Poftulat hat fich allerdings Widerfpruch erhoben,
merkwürdigerweife auch von feiten von Arbeiterdelegierten.

Rußland hat trotz dringlicher Einladung gefehlt, weil es ja aus dem
Völkerbund ausgefchloffen fei. Man will denn auch das Arbeitsamt,
diefen wertvollften, am beften geleiteten Teil des Völkerbundes, von
diefem trennen, was fehr zu bedauern wäre. Daß das Arbeitsamt nach

Genf zurückkehre, ift wenig wahrfcheinlich. Wir verdanken auch diefen
gewaltigen Verluft nicht zum wenigften unferem „großen Staatsmann"
Motta.

2. Was die politifche Umwälzung betrifft, fo bleibt ihr
Zentrum und wefentliches Ziel die Schaffung der neuen Friedensordnung.

Und hier tritt nun immer mehr die Forderung eines

neuen Vö Ikerb und e s in den Vordergrund.
So auch in der erwähnten Rede Cordell Hulls. Diefer lehnt es

freilich ab, daß die Carta Atlantica fozufagen als ein Gefetzeskodex für
die Löfung aller fich bietenden weltpolitifchen Probleme gelten folle,
betont aber, ficher auch im Namen Roofevelts, ftark das gleiche Recht
aller beteiligten Völker im Rahmen der neuen Organifation. Von diefer

erklärt er:

„Wir blicken mit Hoffnung und tiefem Vertrauen der Periode großer Fort-
fchritte der Demokratie in Europa entgegen. Die Befreiung vom deutfchen Joch
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wird den Völkern Europas eine neue und großartige Möglichkeit geben, ihre
demokratifchen Beftrebungen zu verwirklichen, indem fie demokratifche politifche
Inftitutionen nach ihrem eigenen Willen aufbauen und eine foziale und wirtfchaftliche
Demokratie errichten, auf die fich die politifche Demokratie ftützen kann."

Im englifchen Unterhaus ift der einflußreiche konfervative
Abgeordnete Gr ig g flark für das Recht der kleinen Völker eingetreten.
Eden hat ihm darin beigepflichtet, aber hervorgehoben, daß die
militärifche Garantie für die Aufrechterhaltung der neuen Ordnung die
vier großen Weltmächte übernehmen müßten. Das ift vorläufig doch
wohl die einzige Möglichkeit. Es war ja auch im alten Völkerbunde
nicht anders und hätte die Kleinen nicht verhindert, eine große,
vielleicht entfcheidende Rolle zu fpielen, wenn nicht der neutraliftifche
Bazillus und Anderes derart fie daran verhindert hätte.1)

Von fehr großer Zukunftsbedeutung fcheinen mir immerfort zwei
Tatfachen zu fein: der internationale Zufammenfchluß
derGewerkfchaften und die Fö d er at io n s b e w e gun g.
Es ift fehr erfreulich, wenn die Idee der nordifchen Föderation lebendig
bleibt, wenn Oefterreich und die Tfchechoflowakei fich enger zufam-
menfchließen (hätten fie das nur früher getan!) und wenn Griechenland
und Jugoflawien vereinigt das Fundament eines Balkanbundes zu
bilden im Begriffe find. Auf diefem Wege entfteht der Organismus der
Neuen Welt und des Neuen Europa, nicht durch irgendwelche künft-
lidien Konftruktionen.

3. Was aber die g e i fili gè Umwälzung, die wichtigfte von allen,
betrifft, fo verbietet der Rahmen diefer ohnehin fo ausführlichen
Darftellung, diesmal noch darauf einzugehen.

Nur zwei Tatfachen will ich nennen, nicht weil fie an fidi fo wichtig
wären, fondern weil fie Symptome find.

In Sidney, der Hauptftadt Auftraliens, hatte die Zenfur über einige
große Zeitungen eine Maßregel verhängt, über die fich bei uns nur ein
kleiner Kreis von der Freiheit Ergebenen aufgeregt hätte; dort aber ift
es zu einer förmlichen Revolte gekommen, mit Straßendemonftratio-
nen — Profefforen und Studenten an der Spitze. (Man denke!) Der
Geift der Freiheit lebt noch!

Dazu fei auch, bloß als an ein Symptom, an die Tatfache
angeknüpft, daß fich Stalin neben einem amerikanifch-polnifchen römifchen
Priefter, Orlemanfki, der offenbar fehr ruffenfreundlich ift, hat photo-
graphieren laffen. Darin verkörpert fidi die Tatfache des religiöfen
Umfchwungs in Rußland. Diefer Umfchwung — und darauf wollte ich
vor allem hinweifen — wird in der fozialdemokratifchen „Roten
Revue" durch einen Auffatz von Buckner kommentiert. Es fei auf feiten
des Kommunismus durchaus nicht bloß ein Akt politifcher Spekulation,

x) Auch die Empire-Konferenz hat fich ftark in unferem Sinne ausgefprochen.
Davon das nächfte Mal. 12. V.
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fondern aus der Erkenntnis erwachfen, daß der vulgäre Marxismus als

Begründung des Sozialismus nicht genüge. Und er genüge auch nicht.
Schwalben, die noch keinen Sommer machen? Aber Schwalben

kündigen den Frühling an, und nur der verfteht die Gefchichte, weiß die
Gegenwart und Zukunft zu deuten, und dafür zu arbeiten, der nicht
bloß gelten läßt, was fchon fertig ift, fondern der, geiftig verftanden,
den Schwalbenflug verfteht — der die Zeichen verfteht.

Leonhard Ragaz.

Schweizerisches
8. Mai.

Das, was wir die außenpolitifche Lage der Schweiz nennen können,
fteht nun ftark unter dem Zeichen der Diskuffion über die Neutralità

t. Diefe galt lange als ein Tabu, das durch die Zenfur von jeder
Berührung bewahrt, zugleich aber als das wichtigfte Werkzeug ihres
Vorgehens gegen die Preffefreiheit benutzt wurde. Aber nun ift diefes
Thema von Außen her mit folcher Wucht aktuell gemacht worden,
daß ihm auch in der öffentlichen Erörterung nicht mehr gut ausgewichen

werden kann. So hat es denn auch die „Neue Helvetifche Gefell-.
fchaft" auf ihrer kürzlich in Bern ftattgefundenen Tagung in den

Mittelpunkt ihrer Verhandlungen geftellt und es, was finngemäß- ift,
in Verbindung mit dem des Kleinftaates gebracht.

Diefe „Neue Helvetifche Gefellfchaft" ift nominell

die Nachfolgerin jener „Helvetifchen Gefellfchaft", welche einft
im Bad Schinznach zufammenkam und in welcher der Geift eines Ifelin,
Lavater, Zfchokke, Peftalozzi lebte. Sie hatte die Aufgabe vor fich, eine
in Sattheit und Verblendung erftarrte, mit Untergang bedrohte Schweiz
aufzuwecken und neu zu beleben. Diefe Aufgabe hat fie an ihrem Teil
gelöft. Zwar hat fie den Untergang der alten Schweiz nicht aufhalten
können und auch nicht follen, aber fie hat die Möglichkeit gefchaffen
oder doch zu fchaffen kräftig mitgeholfen, daß aus diefer in
wohlverdienter, ja notwendiger Kataftrophe zufammengebrochenen alten
Schweiz fich eine neue und beffere Schweiz erheben konnte.

Die „Neue Helvetifche Gefellfchaft" hat dann, als eine wenigftens
in Geift und Gefinnung echte Nachfolgerin jener alten, befonders während

des erften Weltkrieges der Schweiz einen großen Dienft geleiftet.
Sie hat einigend gewirkt und den lebendigen Problemen Raum zu
freier Erörterung nicht nur gewährt, fondern auch gefchaffen. Sie befaß,
wie jene frühere „Helvetifche Gefellfchaft", einen lebendigen Glauben
an eine neue Schweiz.

Diefen Glauben hat ihre Nachfolgerin, die heutige „Neue Helvetifche

Gefellfchaft", nicht mehr; fie hat dafür einen defto ftärkeren an
die alte Schweiz, das heißt aber nicht an die urfprüngliche und echte
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